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Erzählung



Seit geschehen ist, was mich zu dieser Kräh­
lung angeregt hat, und seit ich sie geschrieben 
habe, sind vierzig und mehr Jahre vergangen. In 
dieser Zeit ist vieles geschehen und vieles andere 
geworden. Auch au manchem der Probleme, auf die 
ich da eingehe, stehen heute viele anders, als man 
dar als su ihnen gestanden hat. Sie wird darum, mei­
ne SraMlung, jetät anders, von vielen weniger zu- 
stimmend aufgenommen werden, als man sie damals 
aufgenommen hätte. Dennoch freue ich mich, daß ich 
sie endlich habe veröffentlichen können. Ich habe 
das nur gekonnt, weil ich einen hurohsohlag auch 
Mutter und Geschwistern nach Österreich geschickt 
habe und mir der rumänische Staat»Sicherheitsdienst 
diesen Durchschlag nicht auch, wie so viele andere 
meiner Arbeiten, hat nehmen und vernichten können. 
Aber leider war meine Erzählung den Herausgeber 
des *Mebenbürglsch-Sächeischen Hauskaianders' zu 
lang, so daß er nicht auch den in sie ein!ährenden 
"Brief* mitveröffentlicht hat. Darum schreibe ich 
diesen Brief jetzt auch auf besondere Blätter, damit 
wenigstens einige • reunde und Bekannte ihn in ihren 
Kalender heften können und so die ganze Erzählung 
beisammen haben.

Traunreut, 3•3•1976
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aber mit dem Christb^ää war» WS ich Mr näher besedrei« 
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drüben Lu Mr herüber .schien* Und von liebem Glens er® 
Mächte in Mr» nss sonst mist schlaft. Und ms sonst ■ 
gekettet ,une g^scelt liegt» riß/sich frei und begann 
su toben, Lu toben wider ^in Brbb» Mo Mch * nun, Ger® 
da, weißt i*- uf eir^l aber atutste lehr ,us war et» 
was- anders im lismer als aonat, urüber bei dähunss hängt 
ein^ lumpe» die gE oft ihren Schein auch su Mr herüber 
wirft. Sie hängt in der Litte des Zimmers und mit darum 
nein Imster linke vom Bücherschrank auf Fußboden und 

ran so wwl oh es bedeute«
Sun aber brannte nicht die lampe drüben, sondern der y
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feelhmohtebaum, tnu der steht in einer ^oks des Simmers 
und Mixit seinen Schein tara rechts bon üUehsrhaeten 
hin, wo aeiny F ailißnbilder hängen* Dort hatte ich noch 
nie einen 14 Mücheln von drüben gesehen* Darm fiel er 
Mr nun auf* Und ungleich nahs ich wehr, daß er gerade 
bis Uber MM Bild der Balmnur^oßmutter reichte und die 
andern Bilder alle» kaum au erkennen* i® Dunkel hingen. 
Bit der walmomrgroßmuttor aber ist das Unheil in unsere 
$eMlie gckELon. Oft habe ich grollend vor ihren Bild 
gestanden» Una auch gestern stand ich auf und trat vor 
des Bild. Aber das licht >r au schwach, ihre LUgo deut® 
lieh erkennen Lu lassen. Darüber jodoE ward mir bewußt, 
daß es WelhnsehteglEL war, was auf die Broßautter fiel 
und von allen Bildern gerade nur auf dos der aalnsnur« 
groMatter. Da schind Bein Groll, und . itleid ^uoll 
G^Mr. Arme Großmutter, du hast es ja auch geerbt und 
hast nichts dbfüi gekonnt. Und daß du es weitergegeben 
- ckMmls hat mm ja noch nicht so viel gewußt und hat 
andere gedacht als wir heute« au bist schuld und bist 
doch nicht schuldig! Und ich ging som fern ter, brach ei® 
ne Brimel ab und et ec kto sie über das Bild der Urgroß* 
Etter.

Da hOrts ich, wie trau nach 11 uae kam und
Mn Briefkasten öffnete. Und sie klopfte an und gab mir 
«Wei Briefe. Der ein® ist von dir, dar andere von der 
Starken* als schickt mir ein Mar Bilder, di meisten 
von den a Indern» und erzählt viel Mobec von ihnen. Dein 
Brief ist trauriger« üs sind dis ersten Weihnachten ohne 
Deinen Sam, und es bang Dir davor. Aber aale tat er» 
Mahlst doch auch ^a, wie brav Dein Junge lat, um bist 
froh und glücklich, daß Du ihn hast. Ich habe die Brie* 
fe gelesen und habe die Bilder angesohaat. UM
Ms ich oo schaue und ^inne unu BWgßtvergangenes wie» 
der lebendig wird in .mir, und wie meir lick auf das 
MDier Milt, dne noch immer leer unä unbos^rieben vor 
mir auf dem schreib tisch liegt - da drängt ss Mch, su® 
erst sagliuft anu sanft una dann i^cr stärker, nun doch 
su schreiben, und ich fange an und schreibe miede. » was 
wir d^xla susaL.en erlebt haben• Die MK.se Dacht habe 
ich durohgesohrieben• Mc tief in den neuen Tag hinein.

Wie ich eher fertig bin und nun alles noch einmal 
durohiess, da wird Mr bewußt, wie oft da» ohne daß wir 
es damals recht beachtet hatten, ein Zufall hersinge« 
spielt uw tiber ..ensehenachickeale entschieden hat. Man 
hätte sws. Beispiel Lrtm° nur un einen feg frUhor üu vs« 
graben brauchen, oder hatte die Starke nur um einen Tag 
oMter reisen oder in Apolda, als mein Lug einfuhr, 
nur wenige Meter mehr nach rocht® oder mehr nach links 
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stehen «Ässen, daß eie in einen endem üagen fingest le« 
gen wäre, oder es hätte, ele sie nach einem angenehmen 
- iLtL WrZahts, sehen das erste < btoil leer sein können, 
daß el Mr nicht weiter gesucht und la sielten mich ent 
deckt hätte, oder ich hätte nur statt am ferneter in ei» 
ner Leko neben der Tür eitaen und den : opf ..nlehnen müs« 
ssn» daß sie in Vorbeigehen mein Gesicht nicht gesehen 
und mich nicht getonnt hatte und in® nächste Abteil ga® 
gangen wäre - und lies wäre andere gekommen, ja daß 
Miete überhaupt nicht geschehene vder daß wir auf dem 
Heimweg von Btolsenburg mit Frau Geisel äoredet und was 
vir gerodet haben * wer das nicht auch eine von den 
unzählig vielen Zufällen, ule, malet umcheintor und 
unerkennbar in ihr Gr Bedeutung, die Schicksale d&^ &en® 
schon bestimmen? Allerdings nur selten oder üborh apt 
nie Lilsin, sondern meist oder immer im Zufälligen Zu» 
summenwirton mit anderen Zufällen, Hie denn uooh unsere 
Begegnung mit dieser Bäuerin erst dadurch Ls.eatan- und 
eonietoaleohaffende Kraft bekommen hat, daß wir, die 
vir bis dahin, die hslba Breite dar dtrage einnehmend, 
neben einander marschiert waren, uns Kurs vorher - nur 
weil die Straße hier frisch beschottert war und man dar» 
um am Srabenrand besser ging - geteilt hatten, und «war 
zufällig so, daß ich neben Dir und ü^in Mann neben H1« 
chard blieb, an daß auf Lillis dis beiden Brüder vor n» 
fingen and wir beide folgten. h-nn nur so konnte es 
ann weite; geschehma, daß die beiden kunner, dle die 

Eren Geisel ja nicht tonnten, mit einem Karsen Craß an 
ihr vorbeigingen an,, ^eiter^ingen, ^uch als loh ein paar 
orts an sie richtete und was diesen paar orten ein 

Gespräch wurde, das, hätten sie auch augehört, wir so 
-Luum geführt hätten. Und konnte es geschehen, daß uu, 
aufgewühlt durch unsere Unterhaltung mit Prau Geisel, 
im eltergehen Jenss andere Sesprüsh mit mir beginnst 
un. Leit hitteet, mir alles au sagen, ehe wir auf der 
Höhe die Brüder wieder erreichten, die dort auf uns 
warteten. Aber vielleicht iibt es doch weniger Zufälle 
im Leben oder toeh nieht so viel Zufälle in dem Linn, 
wie wir immer von ihnen sprechen. Vielleicht hat der 
Zufall doch weniger au bedeuten, weil unsere Schicksale 
notwendig aus uns selber herauswachsen an ale einselnen 
Zufälle sie mehr nur auslösen, sie auslösen müssen. .o, 
daß, wenn es nicht anfällig gerade diejenigen wären, 
die es wirklich tun, wir andere Zufälle herbeiswIngen, 
genauen aus der unendlichen Fülle des Geschehens ande» 
re veschehniü^o heraumgriffen, wie wir sie gerade brauch 
ten oder wir sie, wenn sie an unseren uns selbst unbewuß 
ten Zwecken nicht gana paßten, entsprechend umgestalten
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könnten und ufnlle hießen. «enn es auf unserem Aus« 
flug anders gekommen wäre oder wenr wir den gnagen aus* 
£1^ nicht ML^oht hatten • ob wir einander nicht den« 
noch gesagt hotten, nur eben bei einer anderen Gelegen» 
halt» was einander su sagen um damals das anfällige 
L«cammeetreffen eo vieler Zufälle veranlaßt um »L uns 
überhaupt erst ermöglicht su haben scheint? ünd wus 
denn nachher gekommen ist * wäre nicht doch gekommen, 
weil es hat kommen nüs en?

Als ich so grübelte, übererregt durch die vielstün® 
Liga Nachtarbeit, durchfuhr mich auf einmal die frage, 
ob auch die ..rL hlm^» die ich da geschrieben hatte, 
vielleicht blok ein von Zufällen ausgelbeter Zufall 
oder eine aus meinem Innern erwachsene hotwendigkeit 
oder vielleicht beides sogleich sei» UM darin gleich ei® 
ne andere fraget tas mache ich nun damit? Mit dieser 
frage war über auch die Antwort gleich da* Und dann ha« 
ds iah einen neuen logen genehmen und vir diesen Brief 
geschrieben - unu mit dem Brief will ich Dir schicken, 
was ich heut nacht geschrieben habe, lies es und gib 
SÄ der Starken an lesen» Um dann verehre so, bis Lu 
meinst, daß Dein dunge ^ro6 und reif genug geworden, 
daß Du es ihm geben kannst - eu soll ihn gehören.

AMi



Alfred Csallner 8225 Traunreut, Chiemgauweg 2, 9.4.76

Lieber Herr Doktor Zillich!

Als ich in den "Vierteljahresblättern" las, was Sie über "Dr. 

Maja Philippi und die Wahr^heit" geschrieben haben, habe ich mich 

darüber sehr gefreut. Ich wollte Ihnen das auch gleich schreiben, 

habe es aber dann doch nicht getan. Ich habe aber den N.W.=Kalender 

hervorgeholt und den Aufsatz der Philippi, den ich noch nicht ge3e= 

sen hatte, nun doch gelesen und war entsetzt. Entsetzt war dann 

auch meine Schwester, als ich ihr den Aufsatz schickte. “Wie kann 

man!11
In der Hetzten Folge heißt es Seite 88, Zeile 6 von oben Gustav 

Kapp; das ist falsch, der Mann hat Kapp geheißen. Ist er aber Bür= 

germeister gewesen? Wahrscheinlich ja, denn Wittstock behauptet es, 
und er hat sich mit Kapp beschäftigt, aber ich werde das Gefühl nicL 

los, daß Wittstock da irrt. Sehen Sie in der Sachsengeschichte nach 

- ich Lann es leider nicht, weil mir die Sekuritate die genommen 

hat und ich mir noch keinen Ersatz angeschafft habe.

Dieser Tage habe ich Ihnen den auch erdichteten Brief geschickt, 

der besser in meine “Mütter" hätte einfuhren sollen, den Philippi 

aber leider nicht mit veröffentlicht hat, weil ihm die Erzählung— 

sonst zu lang geworden wäre. Ich habe ihn für einige besser Bekann­

te mit der Maschine geschrieben. Legen Sie ihn in Ihren Kalender. 

Den Bericht "Aus meinem Leben", noch 1959 geschrieben, habe ich 

auf Schmalfilm nach Deutschland bringen können. Ich habe ihn hier 

kopieren und vervielfältigen lassen. Sie haben ihn auch bekommen.

Ich würde ihn gern bis zur Gegenwart ergänzen.
Morgen fahre ich mit einer Reisegesellschaft nach London — vor 

allem in der Hoffnung, dort Arbeiten von mir wiederzusehen, die di 

Engländer 1945 in Graz erbeutet und später dem Britischen Museum 

übergeben haben. Es sind wahrscheinlich die einzigen Stücke, die 

nicht vernichtet worden sind. Ich will versuchen, sie kopieren zu

lassen.
Mit freundlichen Grüßen, auch an Ihre Gattin 

Ihr _\„



Alfred Csallner 8225 Traunreut, Chiemgauweg 2, 15.6.78

Sehr geehrter, lieber Herr Doktor Zillich?

Ich war in Berlin, zum ersten Mal wieder nach 55 Jahren. Ich habe 
von vielem gewußt, daß ich es nicht mehr oder verändert, und von man­
chem , daß ich es nioh-b m*h-r finden würde, und habe auch viele Bilder 
gesehen. Dennoch hat die Wirklichkeit mich über Erwarten stark bewegt 
Die weiten öden Flächen um das Brandenburger Tor bis tief über die 
Wilhelmsstraße hinaus, die Runine des Anhalter Bahnhofs und die toten 
grasbewachsenen G-leise, die zu ihm geführt haben, der ehemalige Dust­
garten ohne das Schloß, auf der l/Iuseumsinsel auch jetzt noch Ruinen 
und die Kuppe). des Doms noch immer nicht ganz wiederhergestellt, die 
feuer und immer wieder die Mauer mit Wachttürmen, Scheinwerfern, Ei= 
senbetonsperren und täglich frisch geharktem Sandstreifen, vor der 
Universität zwar noch immer die beiden Humboldts, aber im Vorgarten 
kein Treitschke mehr, den ich vor sechzig Jahren gezeichnet habe, der 
ehrwürdige Bau außen unverändert, aber im Innern nicht wiederzuerken= 
nen, daß ich bedauere, hineingegangen zu sein. Das Denkmal Friedrichs 
des Großen ist versetzwunden, aber der epheuunsponnene Vorhof beutelu­
stigen Königlichen Bibliothek schön und voll Stimmung wie damals, milch 
Harnack zu einem Kolloquium empfing. Neben die Ruine der Gedächtnis­
kirche , die als Ruine erhalten bleiben soll, eine unmögliche neue klei­
ne Kirche und ein noch unmöglicherer Turm gebaut. Und so weiter - ich 

will Ihnen ja nicht über Berlin berichten, sondern Ihnen nur sagen, 
daß ich wegen Berlin nicht nach München zur Feier Ihres Geburtstags 
habe kommen können, und Sie dafür um Entschuldigung bitten.

Und noch etwas habe ich versäumt: Ihnen noch zur rechten Zeit einen 
Gruß zu schicken. Mcht weil ich vergessen hätte. Ich war nur an den 
Tagen, da ich es hätte tun müssen und hätte tun wollen, so von zumeist 
kleinen und kleinsten Pflichten überfallen, daß ich einfach die Ruhe 
für einen Brief nicht fand. Und als es zu spät geworden war, kam es 
auf einen Tag mehr oder weniger nicht mehr an, daß ich mich auch weiter 
zu keinem Brief aufraffte. Ich bin ja so müde geworden, und selbst ein 
Brief, auch wenn er gar nicht lang zu seift braucht, kann sich zu einen 
Gebirge vor mir auftürmen. -

Ich freue mich, daß einiges von Ihnen wieder zu haben ist, und freue 
mich vor allem auf "Wälder und Laternenschein", das ich seit seinem 
Erscheinen vor 55 Jahren nicht mehr gelesen habe.

Sorgen macht mir der Band "Archiv" oder "Studia TransyIvanica", der 
einige wissenschaftliche Arbeiteh von mir bringen soll. Eine dieser Ar­
beiten, "Bevölkerung und Grundbesitz in den siebenb.-sächsischen Land­

gemeinden um 191o" - also vor der Vereinigung Siebenbürgens mit Rumä­
nien und den gewaltsa len Eingriffen des Staates in die Entwicklung, 
vor allem vor dem Raub der Agrarreform - soll auch e"twa 26o Schaubil­
der bringen, die alle noch einmal gezeichnet werden müssen, und das 
kann ich werden selbst tun noch, weil mir das Geld fehlt, durch andere 
besorgen lassen. Wagner hat mir zwar 25o Mark in Aussicht gestellt - 
aber was sind 26o Mark? Und ich bin 85 Jahre gewesen!

Von Kloeß’ Besprechung meiner "Rottenholzer" bin ich schwer ent­
täuscht . Nicht weil er nicht Hurra geschrien/^ hat, sondern weil er so 
nicht inStande war, mein Werk zu verstehen. Und daß er sich als meinen 
Freund bekannt hat, der sich viel Mühe gegeben und doch nur ein so ver­
nichtendes Urteil habe abgeben können, das hat alles noch schlimmer 
gemacht. Aber das ist nun schon lange her und tut mir nicht mehr weh - 
wenigstens glaube ish so.

In Offenhausen, wo ich - zusammen mit meiner Schwester - nun schon 
zum/ vierten Mal war, habe ich erfahren, daß Sie mit diesem Kreis auch 
Verbindung haben. Das hat mich gefreut. So viel gesunde deutsche Gesin= 
nung, so viel Geschmack und Mut findet man nicht mehr oft. Ähnlich im 
Deutschen Kulturwerk Europäischen Geistes, zu dem ich auch gefunden 
habe - leider erst vor einam Jahr. >

Mit herzlichen Grüßen Ihr . " U/iUi*



Traunreut, 14.8.81

Alfred. Csallner 
Chiemgauweg 2
8225 Traunreut

Lieber Herr Doktor Zillich!

Übermorgen hat meine Schwester Dr. Elfriede Csallner,die letzte 
Direktorin der Bistritzer evangelisch-deutschen Mädchenschulen, ih= 
ren 80. Geburtstag. Ich hoffe, Sie haben das nicht schon erfahren 
oder gar eine Würdigung meiner Schwester für die ViertelWahresblät­
ter bekommen oder selbst vorbereitet. Denn ich möchte eine solche 
selbst schreiben. Das hätte ich allerdings schon längst tun können 
und tun müssen. Wie ich auch Ergänzungen zu Ihren Dokumenten zur 
Zeitgeschichte in der letzten Folge der Vierteljahresblätter schon 
hätte abschicken müssen. Aber Sie können sich nicht vorstellen, was 
ich alles möchte und müßte und wie immer wieder eines dem andern 
hindernd im Wege steht, daß mich die Überfülle nur lähmt und ich, 
statt daß ich vorwärts käme und nach und nach alle Rückstände ab­
baute , oft überhaupt nichts machen kann und immer tiefer in den 
Rückständen versinke. Es ist verkehrt, wie ich es mache, ich weiß 
es. Aber ich kann doch nicht anders. Ja, wenn ich nicht Jahrzehnte 
in meiner Arbeit so behindert gewes-^ wäre, wenn mir vor allem der 
rumänische Staatssi^herheitsdienst^^o viel von dem, was ich schon 
geschaffen, genommen und vernichtet hätte, daß ich jetzt nicht gar 
so vieles nochmals schaffen oder überhaupt erst schaffen wollen müß­
te und wenn ich mehr Zwit vor mir und mehr Kraft in mir hätte. Aber 
ich bin 86 gewesen. So hetze und quäle ich mich durch den Rest mei­
nes Lebens, immer wieder auch manchem entsagend, woran ich mich freu­
en könnte, vor allem hie und da einer Reise, die ich meine Frau allein 
machen lasseh, wie vor etwa zwei Monaten nach Italien und nächste 
Woche nach Wien, wo ich studiert habe und noch nicht wieder war, seit 
wir vor sieben Jahren nach Deutschland übersiedelt sind.

Doch lassen wir das! Ich wollte Sie nur bitten, in der nächsten 
oder, wenn es dafür schon zu spät ist, in der übernächsten Folge der 
Vierteljahresblätter einen Platz für meine Schwester freizuhalten und 
wollte Ihnen weitere Dokumente ankündigen.

Mit freundlichen Grüßen
Ihr



S tarnberg am See, 1S«8«1981

Lieber Herr Pfarrer ^sallner, 
alt Bedauern brfuhr ich aus Ihren Brief vom 14 «8», wie 
schlecht Sie sich gegenwärtig fühlen» Von Herzen wünsche ich, 
dieser Sustand0 Möge sich bald ins Bessere wenden*
Sie v? ^on,daK ich zwar noch Mitherausgeber,aber seix 1.1. 
1081 nicht mo^r Schrift »e - ter d r ’toüdostdeutschen Viertel» 
ja resblä^t^"b^^.^rui muß ich Ehren Vuusch, in der Zeit­
schrift Raum aur einen ufs.tz aus öftrer Feder über ihre 
80jährige churftir Ifflade dem neuen Leiter,Herrn Udo We 
Ae terr (Gül?^t caOe 7, 3000 ! Uno en 2) weiter reben, wobei ch 
is bitte, fortan unmitteibar wegen t»LHm»b^itrESÄhn?m«ren°- 

Ku schreiben, < » *•<-•’bw
Dankbar wäre ich aT ordin :s, wenn .sie ihre ^rgünsungen zu 
meinen Dokumenten zur Zeitgeschichte über mich an Her n 
acker schic en wollten, damit ich auc‘ unterrichtet bin« 
Bitt- ent chuldi on bio di se kur o ntwort» Ich hab den 
Schreibtisch voll Post,die er edl "^rdm nuB»

Mit freund11c en Grüßen



Alfred Csallner 8225 Traunreut, Chiemgauweg 2, 2o»9«81

Lieber Herr Doktor Zillich!

Hier lege ich Ihnen vor, was ich zu Ihren Ausführungen über den 2. 

Band "Unserer Bischöfe" und ei-nige Bischöfe selbst zu sagen habe. Ich 

kann es leider viel später tun, als ich ursprünglich gerechnet habe. 

Und muß gestehen; ganz wohl fühle ich mich nicht dabei. "De mortuis..." 

und alle drei Bischöfe, über die ich schreibe, sind tot und können 

nicht darauf reagieren, vielleicht nichtZutreffende Vorwürfe zurück- 

weisen. Dennoch meine ich, daß ein Historiker - und von meinem Studium 

her bin auch ich Historiker - sich redlich bemühen soll, zu "zeigen, 

wie es wirklich gewesen ist", und sich nicht durch persönliche Gefühle 

leiten lassen darf, auch nicht durch die Scheu, etwas zu sagen, was er 

für wahr hält.

Meine Ausführungen sind lang geworden, länger, als ich sie mir an­

fangs vorgestellt habe, Ihnen und Herrn Acker vielleicht zu lang. Einig 

ge Stellen, um die sie sich leicht kürzen ließen, habe ich mit Rotstift 

bezeichnet. Aber weil sie, wie ich meine, meiner Arbeit etwas mehr Le­

ben und Farbe geben und ihre Streichung das Ganze doch nur sehr wenig 

kürzen würde, habe ich sie stehen lassen. Sollten Sie oder Herr Acker 

mehr streichen wollen, ließe sich darüber reden. Ich würde es aller­

dings , wie wohl jeder andere auch, bedauern, denn ich glaube, nur We= 

sentliches gesagt zu haben, und habe manches auch von einem ungewohnten 

Standort angelichtet.

Für den Fall, daß meine Ausführungen nicht erscheinen, bitte; ich Sie 

sie mir zurüc^zuschicken und lege das Postporto dafür in Briefmarken 

bei. sie aber veröffentlicht, dann bitte ich um 4o Sonderdrucke - 

selbstverständlich auf meine Kosten.

Wenn ich Ihnen aber meine "weiteren Dokumente" schon vorlege und Ihs 

nen schon schreibe, dann noch dies: Ich habe in meinem langen Leben in 

vieles hineingeschaut, das in unserem Sächsischen Volk und im übrigen 

zuerst Ungarn, dann Rumänien uhd auch darüber hinaus geschehen ist, 

und habe in vieles auch selbst eingreifen können oder auch eingreifen 

müssen. So bin ich, wie man jetzt sagt, zu einem Wissensträger gewor­

den und konnte Lebenserinnerungen schreiben, die wohl nicht nur für 

meine Kinder und Enkel von Wert sein dürften, rund 1oo engbeschriebene 

Seiten und überschrieben "Mit tausend Masten". Sie wissen, wie es wei= 

tergeht, vom Jüngling bis zum Greis und dem geretteten Boot. Ich müßte 

sie sprachlich überarbeiten, aber ich bin, so wenig glaubhaft das auch 



klingen nag, bis jetzt einfach nicht dazugekommen. Ich habe aber auch 

- im gedruckten Bericht über"Meine wissenschaftlichen Arbeiten" habe 

ich es erwähnt, ich weiß aber nicht, ob ich Ihnen den geschickt habe - 

planmäßig allerlei Dokumente zur Zeitgeschichte gesammelt, vor allem 

selbstverfaßte: Berichte, Aufsätze, Eingaben, Streitschriften. Das we= 

nige, das davon gedruckt worden,ist, wenn auch weit zerstreut und nicht 

mehr leicht zu finden, eben durch den Druck in seinem Fortbestand ge­

sichert. Mehr ist nicht gedruckt worden. Wie viel mir davon aber vor 

allem die Sekuritate genommen und vernichtet hat, es ist immer noch 

genug da, einen stattlichen Band zu füllen. Aber wie den zustande^ 

bringen?

Zum Schluß noch eine Bitter Um 193o - genau weiß ich das Jahr lei= 

der nicht m^hr - habe ich bei einer großen Kundgebung der "Selbsthil­

fe" in der Mediascher "Traube" einen Vortrag gehalten, den mit der 

ganzen übrigen Kundgebung Sie eingehend und lobend besprochen haben - 
ich glaube, im "Tageblatt". Wissen Sie, wann und wo s^A-srKMM^, 

ist? Besitzen Si^sie vielleicht gar noch? Ich würde mich sehr freuen, 

wenn Sie es mir Ä.tteilteH oder wenn Sie mir die Besprechung gar zur 

Verfügung stellen könnten, so daß ich mir eine Ablichtung davon machen 

lassen könnte - und müßte ich dazu eigens nach Starnberg kommen.

Mit freundlichen Grüßen

Ihr



Dr. Dr. h. c. Heinrich Zill ich 
Hirechanger 1-Tel. 08161/3471 
8180 Starnberg am See 28„9*1981

Herrn
Pf irrer.Alfred CgoLlner 

-

Liebe? err Pfarrer,

heute erhielt ich .ihre an''mich und Herrn Acker gerichteten Briefe samt ihrem

Band des er es Die Bischöfe er ßvän; elischen Kirche A* >* ir. Si .^nhargenM 

* »

-
Heft 4/1981 der Siwlost'7®utsc en Viertelja'Tesblätter mit einen äußerst kurzen 

, ■ ■
Le, doch er {öre$ auf 1 eiten einzug • -en, ^oh? ic 'ei o Ani' , denn 

, lie von mir Reschild<

- 5 4

betrach nn ;on über die verschiss aarti, e Ausbildun . anderer Pfar jr sind zu 

9 7 
,kräftig ansetzt*Auch sonst

J. -r ■ -eile erfolgen, außerdem stört es den Leser b-sti n immer
•

■ . ; '» "''' illes ■.
s • ; - :Ird»Ich halt^lso eine ^ntschießt e 7er-: nt aus drittes für

I üv i it il .ngen über Glendy® und hülle *^» in erossiaroa* hre letrach- 
tungen a Schlüsse da ■•über, ob Müller gegen die Fami|ienzu6 am» n füh rung und 
Auswanderung aufgetreten sei oder nie t, si id zu eitlh^ig und auch Unnötig, 

denn niemand scann daran zweifeln, daß Müller sich so verhielt, wie es ihm 
nachgesagt wurde* Ich habe in meinem Aufs .tz klar gonu ; viederg - 'oben, wie 
er sich in im Gespräch mit mir und ? 11• . I z . ‘i : ' 1 . - Öu.^rte, 
und bei seiner verschlagenen Art kann mau iit Ho er eit anne e i, 'aß er 



heielicÜ alles tate t : verein» und

. " § jnsch der rumänische)
Ich wurde anstj e Ihrer breiten örörterun ; 1< ißlich festste len, daß 
die Siebenbürgen Sachsen fast durchwegs in Müller den tauptge^oner ge^on 

• • 11 
u or

, » :e : Nachruf in der St - 
b virj i^ *n Zeliucg ?r clart, Miller sei ü^r ai i -i t m gehaßte tonn un­
ter -ac’ ?n» am wH.ro ichttr. "aß r 3h '' . - nthlil binreu über 
di M-groteske TUolo^i ' ie/ex sich sasa^nTicb - abastit ' P 1 re litten vor* 

. 

- M 
■"' -      ■■ - ■ - ■ §W -1 - i i 

• । * 
in Mellasch 

■Ob ich um 19150 Mbar eine mg/i$ "Sie -r ^Mirgisrbw deutschen 
ito berichtet habe, weiß ich sieht :ohr«Ich bositäa; keinen Beleg 
davon•

Mit freundlichen Grüßen


